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LES QUOTIDIENS DE L‘ORTENAU

»Die Ortenauer Reichs-
ritterschaft am Ende
des Alten Reiches« heißt
das jüngste Buch in der
Reihe »Oberrheinische
Studien«. Am Montag
wurde es im »Ritterhaus«
in Offenburg vorgestellt.
Autoren und Heraus-
geber berichteten über
Inhalt und Recherche.

VON URSULA GROSS

Offenburg. Die Ortenau
und seiner Ritterschaft ist ein
weites und spannendes The-
ma – zeugen doch Straßenna-
men und Bauten noch heute
von deren Wirken. Diesen Rit-
tern haben drei Experten nun
ein Buch gewidmet: »Die Or-
tenauer Reichsritterschaft am
Ende des Alten Reiches«; Au-
toren sind Konrad Krimm von
der »Arbeitsgemeinschaft für
geschichtliche Landeskunde
am Oberrhein«, Joachim Bü-
ser, Klaus Kaufmann, Präsi-
dent des Historischen Vereins
für Mittelbaden, und Wolfgang
Gall, Leiter des Offenburger
Archivs und des Museums im
Ritterhaus.

Passend zum Thema traf
man sich an historischer Stät-
te, in eben jenem »Ritterhaus«.
Auch wenn es nur für wenige
Jahre (1803 bis 1805) Sitz der
freien Ortenauer Reichsritter-
schaft war, habe es dennoch
»einen nachhaltigen Eindruck
zur Identifikation mit der Ge-
schichte der Region links und
rechts des Rheins hinterlas-
sen«, sagte Gall. Sogar den Na-
men der Straße, in dem das
»Ritterhaus« liegt, wurde um-

benannt: Aus der Hundsgasse
wurde die Ritterstraße.

Zahlreiche Nachkommen
der Freien Reichsritter lebten
noch heute in der Region, ih-
re Schlösser zeugten von der
Geschichte dieser Adelsform,
die bis in das 15. Jahrhun-
dert reicht. »Die Ritterschaft
stellte sich in die Zeit, aber sie
stellte sich auch der Vergäng-

lichkeit«, re-
ferierte Kon-
rad Krimm.
»Der Adel
war liberaler
in Fragen der
Religion und
Staatszugehö-
rigkeit. Politi-
sche Grenzen
verliefen oft
anders als die
historischen.
Bis um 1800

war der engeKontakt zumAdel
im französischen Straßburg
und Unterelsass selbstver-
ständlich«, erinnert Krimm.

Eigenes Archiv
Und er war auf seine Eigen-

ständigkeit bedacht. Im Zug
der Mediatisierung (Unter-
stellung der Reichsritter-Ge-
biete unter den Landesherrn)
von 1805 habe sich der Adel ge-
wehrt, indem er unter ande-
rem das »Herzstück« seines
Archivs vor dem staatlichen
Zugriff in Sicherheit brachte.
»Das rekonstruierte Inventar
des Ritterschafts-Archives er-
schloss völlig verstreute Quel-
len«, fasste Krimm zusammen.

Mitautor Joachim Brüser
beschäftigte sich mit der Er-
forschung der Aufnahmeri-
ten. »Ein Herr von Tuerkheim
musste lange warten«, zitier-

te ihn Krimm launig, »bis er
in die Ritterschaft Aufnah-
me fand«. Namen wie Neveu,
Roeder von Diersburg, Fran-
ckenstein, Zorn de Bulach,
Schauenburg sind heute noch
geläufig. Ein Blick ins Buch
ist ein Blick in die Vergangen-
heit, in die Welt des Adels, so
Krimm. Alle sind sie hier ver-
zeichnet, alle Reichsritter-Ge-
schlechterundderenGeschich-
te über die Oberrheinregion
sind akribisch gelistet.

Erschienen ist diese Ana-
lyse der Ortenauer Ritter-
schaft in der Reihe »Oberrhei-
nische Studien«, die nunmehr
33 Bände umfasst. Gesamt-
Herausgeber ist die »Arbeitsge-
meinschaft für geschichtliche
Landeskunde am Oberrhein
e. V. Der Band vereinige neue
Forschungen zu dieser »End-
zeit« des Reichsadels, zu sei-
nem Wirken, den Quellen sei-
ner langen Geschichte und wie
er sich im neuen badischen
Staat zurechtfand.

Das Land Baden-Württem-
berg, die Stadt Offenburg, Pri-
vatleute und eine Frankfurter
Stiftung hatten die Herausga-
be des Buches finanziell un-
terstützt. Klaus Kaufmann
vom Historischen Verein er-
hielt ebenso Dank für vielfa-
che Hilfe. Matthias Reimann
vom Verlag Jan Thorbecke be-
richtete, dass die Reihe »Ober-
rheinische Studien« bereits seit
1970 von seinem Verlag beglei-
tet und herausgegeben wird.

»Die Ortenauer Reichsritterschaft
am Ende des Alten Reiches«, Kon-
rad Krimm, Wolfgang Gall, Joachim
Büser, Klaus Kaufmann, Verlag Jan
Thorbecke 2015, 34 Euro.

Ein Blick in eine längst vergangene Welt
»Die Ortenauer Reichsritterschaft«: Studie über die alten Adelsgeschlechter und ihre Zeit

Der 1927 von Walter
Ruttmann gedrehte
Stummfilm über den
pulsierenden Alltag der
Großstadt Berlin lädt
förmlich ein, mit dem
Klang zu experimentie-
ren. Ein Ensemble der
Straßburger Philharmo-
niker wartete mit einer
wunderbar leichtfüßigen
Vertonung auf der Basis
einer Orchesterfassung
von 1990 auf.

VON JÜRGEN HABERER

Straßburg. Wie kaum ein
anderer Klassiker der Stumm-
filmära, lädt »Berlin, die Sin-
fonie der Großstadt« förmlich
dazu ein, die von Edmund Mei-
sel ursprünglich für ein Kla-
vier konzipierte Vertonung des
70-minütigen Filmportaits neu
zu interpretieren. Walter Rutt-
mann hat den Alltag der Groß-
stadtmit einer für die damalige
Zeit fast schon revolutionären
Kameraführung eingefangen.
Seine Bilder besitzen eine ganz
eigene Dynamik, einen inne-
ren Rhythmus, der sich immer
wieder verdichtet.

Die Stadt erwacht, wird zum
Schauplatz eines pulsierenden
Lebens voller Nuancen und
Schattierungen. Menschen
und Tiere hasten durch ihre
Straßen, gehen ihren Geschäf-
ten nach. Das Zeitalter der In-
dustrialisierung und des Ver-
kehrs wird lebendig.

In der Mittagsstunde hält
die Stadt kurz den Atem an,
nach Feierabend rücken Frei-
zeitgestaltung und das Nacht-
leben der Metropole in den
Vordergrund. Seit seiner ers-
ten Restaurierung in den
1980er-Jahren haben sich un-
zählige Akteure an einer mu-
sikalischen Neubearbeitung
abgearbeitet. Jazzmusiker zäh-

len ebenso dazuwie Rockbands
und große Orchester.

Die am Freitagabend in
Straßburg zu hörende Bear-
beitung basiert auf einer von
Mark-Andreas Schlingesiepen
im Jahr 1990 konzipierten Or-
chesterfassung, die den Film
in die Hände eines durch Kla-
vier, Kontrabass und Schlag-
werk unterstützten Bläser-
ensembles legt.

Schwungvoll und griffig,
scheint sie die Flut der Bil-
der förmlich vorwärts zu peit-
schen, den Zuschauer und Hö-
rer in einen Strudel manchmal
erstaunlich aktueller Szenen
und Eindrücke hineinzuzie-
hen. Bild und Ton verschmel-
zen zu einer Einheit, einem Er-
lebnis, das auch ohne Worte
einen nachhaltigen Eindruck
hinterlässt.

Das für das Festival »Musi-
ca« konzipierte Kinokonzert
der Straßburger Philharmo-
nie widersteht dabei der Ver-
suchung, mit einem großen Or-
chester aufzutrumpfen. Unter
der Leitung des deutschen Di-
rigenten Frank Strobel treten
gerade einmal sechzehn Mu-
siker an, um den Film live zu
vertonen.

Klappern der Maschinen
Schlagwerk, Klavier und

Kontrabass tragen das manch-
mal feurig, manchmal drama-
tisch auftrumpfende Grundge-
rüst, aus dem sich Trompete,
Hörner und Saxofon, Flöte und
Oboe, Klarinette, Fagott und
Posaunen immer wieder zu ei-
nem wunderbar leichtfüßigen
Tanz emporschwingen – im
Rhythmus des Geschehens.

Die Grenzen musikalischer
Genres verschwimmen. Klas-
sische Ansätze treffen auf Ele-
mente aus Jazz und Swing. Es
weht ein Hauch von Minimal-
musik durch den Saal, wenn
die Maschinen der Stahlwer-
ke zu Leben erwachen, die
Schreibmaschinen in den Bü-
ros zu klappern beginnen,
Straßenbahnen, Pferdefuhr-
werke und Autos durch die
Straßen preschen.

Ragtime und Foxtrott be-
gleiten die Menschen in die
Nacht, klingen an, wenn sie
das Tanzbein schwingen, in
den Revuen, Trinkhallen und
Eckkneipen ihrem Vergnü-
gen nachgehen oder in den frü-
hen Abendstunden ganz un-
terschiedlichen Formen der
Freizeitgestaltung und des
Sports frönen.

Die »Sinfonie der Großstadt«
Musica Straßburg: Straßburger Philharmonie untermalt den Stummfilm von Walter Ruttmann

Die Straßburger Philharmoniker begleiteten den Takt des Stummfilms. Foto: Jürgen Haberer
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Berlin (dpa). Etwas sagen,
ohne es direkt zu sagen – so
beschreibt Hans Joachim
Schädlich sein Arbeitsprin-
zip. Seinen 80. Geburtstag
nimmt der große deutsch-
deutsche Schriftsteller gelas-
sen. Seine Bücher sind kei-
ne Bestseller, sein Name ist
einem breiten Publikum un-
bekannt. Trotzdem gilt Hans
Joachim Schädlich als einer
der wichtigsten Schriftsteller
der deutschen Nachkriegs-
zeit – ein genauer Chronist
der Zeitgeschichte, ein poli-
tischer Aufklärer ohne erho-
benen Zeigefinger. Mancher
Kritiker nennt ihn in einem
Atemzug mit Günter Grass
undMartin Walser.

»Ich bin froh, dass dieser
Staat nicht mehr existiert.
Erst in der Bundesrepublik
bin ich ein wirklich freier
Schriftsteller geworden«,
sagt er in einemGesprächmit
der Deutschen Presse-Agen-
tur. Schon sein erster Roman
»Tallhover« (1986) wurde zu
einem Klassiker deutsch-
deutscher Literatur. Es geht
um einen Spitzel, der quer
durch die Systeme immer
Spitzel bleibt. Günter Grass
borgte sich die Figur für sei-
nen Politroman »Ein weites
Feld« (1995).

»IM Schäfer«
1992 erfährt Schädlich aus

den Stasi-Akten, dass sein äl-
terer Bruder – der Histori-
ker Karlheinz Schädlich –
ihn, Grass und Freunde aus
der Ost-Berliner Literatur-
szene als »IM Schäfer« be-
spitzelt hat. 2007 erschießt er
sich. »Damit kann man nicht
abschließen, das bleibt eine
schmerzliche Erfahrung«,
sagt Schädlich. Er schrieb da-
rüber 1992 den Text »Die Sa-
che mit B.«. Seine Tochter
Susanne, ebenfalls Schrift-
stellerin, ging dem Thema in
einem vielgelobten Buch tie-
fer nach: »Immer wieder De-
zember. Der Westen, die Sta-
si, der Onkel und ich« (2009).

Der promovierte Sprach-
wissenschaftler arbeitete zu-
nächst an der Akademie der
Wissenschaften in Ost-Ber-
lin. Seine literarischen Texte
überdenAlltaginderDDRwa-
ren Lektoren politisch zu bri-
sant. Als Schädlich 1976 den
Protest gegen die Zwangsaus-
bürgerung Wolf Biermanns
unterschreibt, wird er gefeu-
ert und von der Stasi schika-
niert. Erst Ende 1977 kann er
ausreisen. WenigeMonate zu-
vor ist dort sein Erzähldebüt
»Versuchte Nähe« erschiene-
nen – von der Kritik als Sen-
sationserfolg aufgenommen.
Es folgen weitere wichtige
Werke: »Schott« (1992), »An-
ders« (2003) und »Kokosch-

kins Reise« (2010), die Novel-
le »Sire, ich eile« (2012) sowie
»Narrenleben« (2015). Beste-
chend ist der klare Blick, den
Schädlich auf seine Figuren
hat, und die schnörkellose, la-
konische Sprache. Ein Ange-
bot an die Leser, »sich selbst
gedanklich in die Leerstellen
zu begeben«, sagte er einmal.

Dass er als politischer Au-
tor gilt, hält er fast für ein
Missverständnis. Eigentlich
wolle er nur erzählen. »Sein
funkelndes, reiches Lebens-
werk ist ein nicht zu er-
setzendes Gegengift gegen
Dummheit, Übereilung und
Schlamperei«, befand die Ju-
ry 2014 bei der Vergabe des
Berliner Literaturpreises.

»Ein Gegengift gegen
die Dummheit«
Schriftsteller Hans Joachim Schädlich wird 80

Hans Joachim Schädlich.
Foto: dpa

»Die Opferung von Gorge Mastromas« in Lahr
Lahr (red/joth). Spannung, Emotion,
Intelligenz und ein Hauch von Thriller:
das Schauspiel »Die Opferung von Gorge
Mastromas« von Dennis Kelly heute,
Mittwoch, 7. Oktober, 20 Uhr, in der Lah-
rer Stadthalle in einer Premiere. Julian
Mehne ist in der Hauptrolle zu sehen,
Markus Knüfken als Gorges Bruder Sol.
Kelly stellt seine Durchschnittshelden in
extreme Konflikte, testet ihre ethische
Widerstandskraft und zwingt sie, Haltung
zu beziehen. Gorge Mastromas, eher un-
auffällig, ergreift die Chance, in Zukunft
auf die Seite der Sieger zu wechseln, wirft
er alle moralischen Bedenken über Bord
und entwickelt sich zum profitorientierten
Global Player.

Karten: Kul-Tour-Büro,� 07821 9502-10 und
www.PopuLahr.de.

Sweet in Haslach: Finale – The Tour 2015
Haslach (red/joth). Mit
weltweit mehr als 55
Millionen verkaufter Alben
gelangen der Gruppe Sweet
34 Nummer-eins-Hits wie
»Blockbuster!«, »Hell Rai-
ser«, »The Ballroom Blitz«
oder »Fox On The Run« und
»Love Is Like Oxygen«. Mor-
gen, Donnerstag, 8. Oktober,
20 Uhr, ist Sweet in der
Stadthalle Haslach zu Gast.
Mit ihren Konzerten seit
Mitte September ist die Band auf ihrer letzten stattfindenden
Tournee unterwegs.

Karten: Geschäftsstellen derMITTELBADISCHEN PRESSE,
� 0800/911811711, www.schaettgen.com.

Termine und Tipps

»Die Opfe-
rung des Gorge
Mastromas«.

Sweet kommt nach Haslach.

Die Ortenauer
Reichsritter-
schaft.

Das Offenburger Ritterhaus – Zeugnis vergangener Tage.
Foto: Stadt Offenburg
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